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Sonnabend den 26. Januar 1839. 


John Cockerill. 
(Fortſetzun g.) 


Sobald man durch das Thor in den Hof 
eingetreten iſt, wird man uͤberraſcht durch den 
weiten Blick auf eine lange Reihe aneinander⸗ 
ſtoßender Gebaͤude, die ſich tief nach hinten ver⸗ 
lieren, waͤhrend man betaͤubt wird durch das furcht⸗ 
bare Getoͤſe der Haͤmmer und Ambofe, das Ge 
ſtoͤhne und Geziſche der unzaͤhlbaren Dampfma⸗ 
ſchinen, die hier fortwährend in Bewegung ſind, 
um die unermeßlichen Beſtellungen foͤrdern zu 
können, die ununterbrochen von allen Enden Eu⸗ 
ropa's einlaufen. Zu beiden Seiten des erſten 
Hofes iſt Alles bedeckt mit eiſernen Roͤhren, die 
vielleicht irgend einer Stadt das Gas zuführen 
ſollen, während dahinter in den langen zwei⸗ 
ſtöckigen Gebäuden ſich Werkſtatt an Werkſtatt 

et, wo Hunderte von Arbeitern die Eyklopen 
Hi und Geſchicklichkeit befhämen: würden. 
von rd nur geſchmiedet. Das Getöfe der Menge 
Seiten den und ſchweren Hämmern, die von allen 
dleſen 4 die Amboſe fallen, iſt betäubend. An 

eden erſten Hof ſtoßen neun andere, einer im⸗ 
N größer as der andere, jeder das Sinnbild 
er unermüdlichſten und verſchiedenartigſten Thä⸗ 
tigkeit. Hier ſind Maſchinen in Arbeit, die 
mit der größten Leichtigkeit gehandhabt werden 
und doch Kraft genug haben, in einem Augen⸗ 
blick Löcher durch eiſerne Platten zu bohren, die 
beinahe einen Zoll Dicke haben. In einem an⸗ 
dern Raume iſt man mit der ſorgfältigen Zube⸗ 


reitung von Formen beſchäftigt, in welche das 
flüſſige Metall am Abend gegoſſen werden ſoll. 
In allen Winkeln ſtehen ſolche Formen umher, 
von der ſeltſamſten Geſtalt, deren Zweck ſich kaum 
errathen läßt. Tretet zurück! Ueber dem Kopfe 
ſchwebt euch eine ſchwere gemauerte Glocke. Lang⸗ 
ſam zieht ſie vorüber, von — eiſernen 
Armen zurückgehalten. Jetzt ſenkt ſie ſich herab. 
Eine tiefe Haube iſt zu ihrer Aufnahme beſtimmt, 
eine Röhre, die mit ihr in Verbindung geſetzt 
wird, ſoll ihr noch heute das eherne Kleid zu⸗ 
werfen, das, wenn es ſich feſt und glatt ange⸗ 
beer hat, abgenommen und den Cylinder zu 
einer Dampfmaſchine bilden wird. Hier iſt der 
Löwe entſtanden, der die Ebene von Waterloo 
überſchaut; hier hat man die Büſte Königs Wil⸗ 
helm's gegoſſen, die zu der Ausſtellung in Brüſſel 
im Jahr 1830 beſtimmt war. Nicht weit davon 
befindet ſich ein kleines Atelier, das darum aber 
nicht das wenigſt intereſſanteſte iſt. Eine nicht 
ſehr breite Maſchine arbeitet hier an der Ver⸗ 
fertigung der Schienen für die Eiſenbahnen. Im 
Jahre 1837 waren der Herzog Decazes, Graf 
Guilleminot und einige andere Pairs von Frank⸗ 
reich bei Cockerill zum Beſuche und äußerten ihr 
Befremden darüber, daß er allein ſich anheiſchi 

gemacht, nicht blos die Bahn von Paris — 
Valenciennes zu übernehmen, ſondern auch alles 
erforderliche Material aus ſeinen eignen Werk⸗ 
ſtätten zu liefern. Um ſeine Gäſte von der Mög⸗ 
lichkeit zu überzeugen, führte er ſie nach dieſer 
Stelle und ließ in einer einzigen Minute den 


den Gruben, die Cockerill in den 


— — 


ganzen Hof mit Schienen bedecken, die wie eine 


ge. Se e e ee. 


ofen, in denen das Eiſen geſchmolzen wird. 


Thurmhoch ragen dieſe Rieſenöfen in die Luft. 


Auf hunderten von Stufen ſteigt man hinauf, 


während alles Material durch Maſchinen hinauf⸗ 
und hinuntergewunden wird. Die Erdarten wie 
der Eiſenſtein werden die Maas hinunter aus 


rdennen bes 


ſitzt, geſchafft und dann auf einem Kanale, den 


an die Oefen e⸗ 


er hat graben laſſen, bis har 
Sn e elk bie Maſſe in Glut 


bracht, wo ein ewiges Feuer 
hält. 


Oeffnungen der Oefen herausquellende Hitze nicht 


den angenehmſten Standpunkt gewährt, hat man 
jedoch einen wahrhaft überraſchenden Ueberblick 


über die ganze Anſtalt. Eine der ſchönſten Ge⸗ 
genden breitet ſich in der Ferne vor unſerm Blicke 
aus, begrenzt von der langen Hügelkette, die ſich 
an den gelben Wellen der Maas aufthürmt; vor 
uns dampft aus funfzig Eſſen dichter Qualm oder 
ſprüht die helle Flamme; wie Ameiſenhaufen be⸗ 
wegen ſich die Arbeiter nach allen Seiten und 


€ 


der Lärm ſelbſt wird erträglicher von dieſer Höhe. 


Steigen wir herab, ſo treten wir zunächſt in die 
Räume, wo das Eiſen gewalzt wird. Mit ge⸗ 
waltigen Zangen werden glühende Metallblöcke 


herbeigeſchleppt und unter ſich drehende Rollen 


gebracht, die mit jedem Umwälzen das Eiſen in 
längere Stangen ziehen. Dicht dabei iſt ein 

ammer, der den unſörmlichen Stücken zuerſt 
eine gleichmäßige Geſtalt giebt. In der Nach⸗ 
barſchaft iſt, wie aus der Erde gewachſen, kurz 
und dick, eine Scheere, die in fortwährender 


kopfnickender Bewegung iſt und zolldicke Platten 


leicht wie Papierbogen durchſchneidet. Gleich zur 
Seite befindet ſich die große Rüſtkammer, wo die 
fertigen Wunder der Induſtrie aufgeſpeichert ſind 
und dem Halbfertigen die letzte Feile gegeben 
wird. Hier reiht ſich Cylinder an Cylinder, dort 
ſteht ein Locomotiv mit dem Behälter für Waſſer 
und Kohlen daneben, für eine Eiſenbahn in Deutſch⸗ 
land, vielleicht auch in Rußland beſtimmt, denn, 
mit Ausnahme Englands, giebt es kein Land, 
das nicht dem Unternehmungsgeiſte Cockerills zins⸗ 
bar wäre. Bleiben wir zurück von jenen Oefen, 


in denen man die Kohlen, die dort hinten aus 


jenen Gruben gefördert werden, zu Coaks aus⸗ 
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Von dieſer Höhe, die durch die aus den 


+ 


re 
brennt. Ueberdies iſt der Schwefeldampf, der 


dieſe Eſſen dick umzieht, nicht zu ertragen. Tre⸗ 
ten wir lieber nah he e Ant h as 
Dampfmaſchinen, welche das ganze Getreibe die⸗ 


ſer unermeßlichen Welt in Bewegung ſetzen, den 
Spiritus familiaris, den Cockerill heraufbeſchwo⸗ 
ren hat, der ihm ſeine Kraft leihen muß, ſeine 
gewaltigen Pläne in Ausführung zu bringen. 
Hier dreht ſich Rad an Rad, das eine langſam, 
das andere mit ſo ſchwindelerregender Schnellig⸗ 
keit, daß man vorübereilt, aus Angſt, ſeiner 
Sinne nicht mächtig zu bleiben und unter die 
zermalmenden Schaufeln zu gerathen. Alles ge⸗ 


hörig kennen zu lernen, bedarf es übrigens Wo⸗ 


chen und Studien. 

Es iſt Cockerill vielfältig verübelt worden, 
daß er den Zutritt zu ſeinen Ateliers ſo erſchwert. 
Aber wenn man bedenkt, wie ſolche Beſuche im⸗ 
mer mehr oder weniger die Arbeiter in ihrer Ge⸗ 
ſchäftigkeit ſtören, und wie kein Tag vergeht, 
wo nicht Fremde aus aller Welt ihn um Zulaß 
angehen, ſo wird kein Billigdenkender ihm ſeine 
ſtrengen Befehle übelnehmen. Man kann von 
Natur nicht humaner ſein als Cockerill, und je⸗ 
der Mann, dem er wahres Intereſſe oder Kennt⸗ 
niß zutrauen darf, iſt gewiß, mit größerer Zus 
vorkommenheit aufgenommen zu werden, als der 
Vornehme oder Müßige, den die Neugierde ei⸗ 
nes Augenblicks dieſen Weg führt. Ein Mann 
wie Cockerill iſt eine ſeltene Erſcheinung, an die 
ein eigener Maßſtab angelegt werden muß. 
bildet gewiſſermaßen die induſtrielle Spitze un⸗ 
ſerer induſtriellen Zeit. Er hat Alles erfaßt, 


was in dieſer Richtung aufgegangen iſt, und Al⸗ 


les auf das Höchſte ausgebildet. Er überſieht 
das Kleinſte wie das Groͤßte, und läßt ſich über⸗ 
all von den tüchtigſten Kräften unterſtützen, wie 
er denn in Seraing ſelbſt an ſeinem Couſin, 
Paſtor, und an Wery zwei ausgezeichnete Diri⸗ 
genten beſitzt, während Memminger an der Spitze 
des Bureaus ſeinerſeits eine nicht geringe Stütze 
des Geſchäfts iſt. James Cockerill blieb nur 
kurze Zeit im Beſitze von Seraing betheiligt und 
ließ ſich in Aachen nieder, wo er ſich dort ganz 
von den Geſchaͤften zurückzog. Seinen letzten 
Antheil an Seraing trat er im Jahre 1825 an 
den König von Holland ab; derſelbe wurde je⸗ 
doch nach der Revolution im Jahre 1830 von 
der belgiſchen Regierung in Anſpruch genommen, 


wodurch das Etäbliffement bei dem Widerwillen, 
den John Cockerill gegen die neuen Verhältniſſe 
hatte, etwas verfiel, Drei Jahre betrat er Ges 
raing mit keinem Fuße, bis er ſich durch eine 
bedeutende Summe zum alleinigen Beſitzer machte, 
ein Ereigniß, das von der ganzen Umgegend auf 
das Feſtlichſte begangen wurde. Binnen Kur⸗ 
zem erreichte das Inſtitut wieder eine Höhe, 
welche die frühere faſt noch übertraf. Die An⸗ 
weſenheit John's wirkte belebend, weil er ge: 
wohnt iſt, nicht blos für das materielle Wohl 
feiner Arbeiter zu ſorgen, ſondern fie intellec⸗ 
tuell heraufzuziehen und ſie durch Liebe und Ein⸗ 
ſicht an ſeinen eignen Vortheil zu ketten. Sein 
Inſtitut, das über 2000 Menſchen beſchäftigt, 
das wöchentlich 80 Tonnen Eiſen verbraucht, in 
welchem in derſelben Zeit 70,000 Fr. Lohn aus⸗ 
gezahlt wird, hätte jedem Andern genügt und die 
ausſchließliche Thätigkeit eines jeden Andern in 
Anſpruch genommen. Nicht ſo bei Cockerill, deſ⸗ 
fen raſtloſer Geiſt ſich fortwährend in neue Un⸗ 
ternehmungen ſtürzt, der unausgeſetzt in Bewe⸗ 
gung iſt, ſeine Anlagen ſelbſt zu überſehen und 
mit dem ſchnellen Blicke des Genies überall das 
Fehlende zu bezeichnen und die nöthigen Ver⸗ 
beſſerungen anzugeben. Die Thätigkeit iſt ſein 
Genuß, die Arbeit ſeine Erholung. Einfach in 
ſeinen Bedürfniſſen iſt ſein ganzes Streben nur 
nach einem Punkte, nach immerwährendem Schaf⸗ 
fen, gerichtet, und es iſt intereſſant, ſich eine 
Zuſammenſtellung von Dem zu machen, was 
aus dieſer Richtung bereits hervorgegangen iſt. 


(Beſchluß folgt.) 


Kein Vergleich. 


Vorbitte. O zürne nicht, Liebchen, 
Daß bier ich der Welt, 
Was Dir ich geſungen, 
Zur Schau hab' Fan 
Dein Schatz iſt ein Dichter, 
Ein Dichter muß ſeinz 
Das Lied iſt des Volkes, 
Der Dichter iſt Dein. 


Durch alle Naͤh'n und Weiten moͤcht ich 
g ſchweife, 
Des Lebens Herrlichkeiten anzuſchaun, 
Dann nach dem ſchoͤnſten Bilde möcht’ ich greifen, 
Als Bild von Dir, dem Lied es zu vertraun. 
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Dein Bild, die Roſe, die vom Lenz entzündet, 
Zur Sonnenliebe grüner Knosp' entkeimt, 
Die Mörgenröthe, die den Tag verkuͤndet, 

Mit Purperſtrahl das Blau der Lüfte ſaͤumt! 

Seh ich zu Haͤupten Nachts in dunkler Ferne 
Der goldnen Lichter ſtillen Feiertanz, 

Vergleich ich Dich dem holden Abendſterne, 
Der ſchoͤnſten Bluͤth' im Himmelsblumenkranz. 

Wenn aͤtherwaͤrts mit freiem Lebenstriebe 
Sich klingend ſchwingt ein bunter Liederſchall, 
Du biſt das Lied, das zauberiſch der Liebe 
Im Mondenſcheine fingt die Nachtigall. 

Dem Fruͤhlingshauch, der mild des Baumes 

Bluͤthe 
Mit ſeinem Kuſſe weckt, vergleich ich Dich, 
Dem Sonnenſtrahl Dein liebendes Gemuͤthe: 
Er ſtrahlt und ſelig iſt die Welt und ich! 

Doch aller Glanz und aller Lebensreichen, 
Ein Schatten waͤr' er, trautes Lieb, vor Dir, 
Ein einzig Bild nur kann ich Dir vergleichen 
Und ewig in dem Herzen thront es mir. 


Mannichfaltiges. 


In der ſogenannten „Nationalzeitung der 
Deutſchen“ wird von Jemand, der unfehlbar in 
der Wahl ſeiner Lebensgefährtin nicht glücklich 
geweſen, ein Vorſchlag gemacht, wonach ſich ein 
Mädchen, bevor es Gattin wird, einem Examen 
unterwerfen ſoll. Die Eheſtandskandidatin ſoll 
zuvor geprüft werden, ob ſie auch in allen wirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten wohl erfahren, und 
im Kochen, Braten, Backen, Sieden, Waſchen, 
Plätten, Nähen, Sticken u. dgl. wohl zu Hauſe 
ſei. Die Examinatoren beſtehen aus einem Col⸗ 
0 bejahrter Frauen der Nachbarſchaft. Was 
ſich die Deutſchen noch Alles erdenken werden! 
Dieſes Examenprojekt gäbe übrigens Stoff zu er⸗ 
greifenden Trauerſpielen. Ein Jüngling verliebt 
ſich z. B. in ein engelhaftes Weſen. Er ſchwört, 
ohne daſſelbe nicht leben zu können. Nun kommt 
aber das verwünſchte Eramen. Da will es daͤs 
Schickſal, daß der Mädchen⸗Engel beim Strick⸗ 
penſum einige Maſchen fallen und beim Koch⸗ 
ſtück unvorſichtiger Weiſe (liebende Mädchen ſind 
immer etwas zerſtreut) das Waſſer überlaufen 
oder gar den Gänſebraten zu braun werden läßt. 
Quod non! rufen nun die Schiedsrichterinnen, 


wir geben unſere Einwilligung zu dieſer Heirath 
nicht, Du Jüngling, ſuche Dir eine Andere und 


bringe ſie uns zur Prüfung, und Du, Jung⸗ 


frau, lerne erſt die Wirthſchaft. Der Jüngling 
erträgt dies nicht, er ruft Wehe! über die Exa⸗ 
minatorinnen und macht feinem Leben auf eine 
grauſame Weiſe ein Ende. Die Jungfrau, 
welche den Repuls erhalten, erfaͤhrt den tragi⸗ 
ſchen Tod des Geliebten und wird wahnſinnig. 
Kann es einen ſchöneren Stoff zu einem Trauer⸗ 
ſpiele geben? Das Collegium der Eraminato⸗ 
rinnen würde als Chor zu benutzen ſein. 
*Unlängſt ſaß ein Herr in einem deutſchen 
Theater. Der erſte Sänger fäng und ſpielte 
unter aller Kritik. Nur einige Freunde des Sän⸗ 
gers klatſchten Beifall, während das ganze Haus 
durch Ziſchen und Pochen ſein Mißfallen an den 
Tag legte. Nichtsdeſtoweniger ſchrie obiger Herr, 
der im Parterre ſaß, mit Stentorſtimme: Bravo 
und Hierbleiben! Seine Stimme übertoͤnte 
alle Ziſcher. Endlich von den Umſtehenden ge⸗ 
fragt, wie er dieſem Geſange ſeinen Beifall ſchen⸗ 
ken und den Schauſpieler gar zum Hierbleiben 


ermuntern könne, erwiederte der Gefragte: „Sie 


entſchuldigen, meine Herren, ich bin auf der 
Durchreiſe begriffen, da muß mir denn ſehr daran 
gelegen ſein, daß dieſer Stümper hierbleibt, da⸗ 
mit ich nicht auch an anderen Orten mich über 
ihn zu ärgern brauche.“ 

„In England müſſen die Leichen, bevor fie 
N werden, von dem Leichenbeſchauer genau 
unterſucht werden. Wie leichtſinnig hierbei oft 
verfahren wird, lehrt folgende Anecdote. In 
einer Familie war von zwei Knaben der eine ge⸗ 
ſtorben. Der andere ſchlief ſanft in ſeinem Bette. 
Der Leichenbeſchauer tritt herein, geht auf das 
Bett des ſchlafenden Knaben zu, wirft einen 
Blick auf ihn und ſpricht: Mauſetodt, der 
Beerdigung ſteht kein Hinderniß entgegen. Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, erwidert der betrübte Vater, die⸗ 
ſer befindet ſich ja, Gott ſei Dank, recht wohl, 
der dort in der Ecke iſt der Geſtorbene. — Ach 
ſo, verſetzt der Leichen-Beſchauer, ohne ſeinen 
Gleichmuth zu verlieren, auch gut; richtig, mau⸗ 
ſetodt, der Beerdigung ſteht kein Hinderniß entgegen. 
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„Ein Heringsfänger hat bei der jüngſten 
Heringserndte einen Goliath gefangen. Derſelbe 
wog nicht weniger als ein Pfund und war funf⸗ 
zehn Zoll lang. 

»Die Anzahl der Sparkaſſen Europa's be⸗ 
läuft ſich auf Eintauſend einhundert und ſechszig, 
und ihr Fonds wird auf fünfhundert Millionen 
Gulden veranſchlagt. Die Engländer haben ſich 
unter allen europäifchen Nationen am ſparſam⸗ 
ſten gezeigt. Ihre Sparkaſſen ſind die zahlreich⸗ 
ſten und iſt am meiſten darinnen. ei 

In Paris hat fih ein Mann ein Paar 
Hunde abgerichtet, welche den Katzenfang aus 
dem Grunde ſtudirt haben. Mancher edle Mur⸗ 
ner iſt zur Trübſal ſeiner Herrin verſchwunden 
und wird in den Pariſer Reſtaurationen niede⸗ 
ren Ranges als Delice geſpeiſt. Auch die Katzen⸗ 
felle bringen manchen mich ein, ſo daß der ſel⸗ 
tene Jäger ein höchſt anſtändiges Auskommen 
hatte, bis ihm die Polizei das Waidhandwerk 
legte und die Kätzchens unter ihren beſonderen 
Schutz ſtellte. ! lee lig. ; 

»Vor Kurzem begleitete ein langer Zug von 
Lumpenhändlern den älteſten ihrer Innung zur 
letzten Ruheſtätte, auf den Kirchhof Mont: Par: 
naſſe zu Paris. Der Verſtorbene war dreimal 
mit drei Frauen verheirathet geweſen, die alle 
Franziska hießen, und von denen Jede ihn mit 
drei Kindern beſchenkt hatte. Dieſe Frauen wa⸗ 
ren gegen Ende des dritten Jahres ihrer Ver⸗ 
heirathung geſtorben und unſer Lumpenſammler 
hatte drei Jahre im Wittwenſtande gelebt. Er 
hinterläßt drei Söhne; jeder derſelben iſt der 
dritte von denen, die er von ſeinen drei Frauen 
erhalten. Endlich ſind dieſe drei Kinder in dem— 
ſelben Monate des Jahres geboren, und zwar je⸗ 
des drei Tage nach dem andern. Dieſes feltfame 
Zuſammentreffen war das Geſpräch der guten 
Leute, welche dem Sarge des hingeſchiedenen 
Haderſammlers folgten. N 8 


Auflöſung des Räthſels in Nro. 3. 
Wegweiſer. 


— — —— — — — ——ö ö — —-— ⅛— — — 


1 Dieſes Blatt ift um denſelzen Preis, wie in Grünberg, zu haben: in Züllichau in der Eyſſenhardtſcheu 
Buchhandlung; in Freiſtadt bei Herrn Buchbinder Wolff; in Sprottau bei Herrn Lehrer Lubiſchz in Neuſalz 
bei Deren Buchbinder Anders. (Dieſelben übernehmen auch die Beſorgung von Anzeigen in das Intelligenzblatt.) 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 
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Sonnabend den 26. Januar 1839. 


Nro. 4. 


Angekommen e 


Fremde. 


Den 19. Januar: In drei Bergen: Fr. Inſpector Schmidt a. Berlin, Herren Rittergutsbeſ. 
Paſchke u. Inſpector v. Dombrowski a. Ellsnig in O.) S. u. Doͤkes a. Braunſchweig. — Den 20. 


In der goldnen Traube: 
Herren Kaufl. Prausnitz, Friedlaͤnder, 
Herren Kfm. 
— In der 


Herr Schneidetmſtr. Hoffmann a. Liegnitz. — Den 22. In drei Bergen: 
Voͤlkers u. Contenius a. Glogau. — Im deutſchen Haufe: 
Hilſe a. Sagan, Kammerjaͤger Wanka a. Bunzlau u. Wachtmeiſter Luͤtke a. Frauſtadt. 
Sonne: Herren Kaufl. Roſenſtock, Pappe u. Gebr. Ruß a. Liſſa, 


Pulvermacher a. 


Breslau u. Handelsm. Dehlert a. Stangorin bei Reichenbach in Sachſen. — Den 23. Im ſchwar⸗ 


zen Adler: Herr Kfm. Tiſt a. Stettin. — Den 25. Im deutſchen Haufe: Herren Geſchaͤftsreiſen⸗ 
der v. Bock a. Berlin, Kaufleute Buttermilh a. Liſſa u. Kupkte a. Kottbus u. Fr. Schmidt a. 


Schwiebus. N 


Nachruf 
dem 


am 19. Januar 1839 geſtorbenen 


Carl Friedrich Bär 
von 
Seinen Freunden. 


Abſchied nahmſt Du, Freund, zu einer Reiſe, 
Nach dem Pilgerſtabe griff die Hand, 
Doch ein Tag — und aus der Deinen Kreiſe 
Rief der Herr Dich in ein beß'res Land. 
Schlumm're fanft nun in dem fühlen Bette, 
Treuer Freund, geliebter Bruder Du! 
Deines Daſeins letzte Ruheſtaͤtte 
Deckt der Deinen Thränen liebend zu. 


Schlummre fanft! auch unſte Tage ſchwinden, 
Jenſeits herrſcht ein frohes Wiederſeh'n; 

Dort, Freund, werden wir uns wiederfinden 
Und verklärt vor'm großen Richter ſteh'n. 


zu Ba Subhaſtation. - 
Die den Häusler Gottfried Leutloffſchen Ehe⸗ 
leuten zu Kühnau gehörigen Grundftüde: 

a) die Haͤuslernahrung Nro. 28. des Dorfes 
Tomo II. Fol. 271. im Hypothekenbuche 
von Kühnan eingetragen, nebſt dazu gehöri: 
en aa tarirt auf 427 Rtlr. 9 

r. 6 7 u 


b) der Heide- und Aderfled Nro. 412. zwi⸗ 
ſchen den Kaͤmmerei⸗ und Rugeſchen Grund: 
ſtuͤcken, taxirt auf 32 Rtlr., x 
c) der Acker im Foͤrſterlande, taxirt auf 70 

Rtlr., und 
d) die Wieſe am Heiderande oder an der Bloine, 
Tomo VI. Fol. 31. des Supplementen⸗Hy⸗ 
potheken⸗Buches, taxirt auf 15 Rtlr., 
nach der nebſt neueſten Hypotheken⸗Scheinen in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen in 
termino 
den 19. Maͤrz 1839 Vormittags 11 Uhr 
an oͤffentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Zugleich werden alle unbekannten Real⸗Praͤ⸗ 
tendenten des Ackers im Foͤrſterlande aufgeboten 
und vorgeladen, ſich bei Vermeidung der Prä- 
cluſion ſpaͤteſtens in dieſem Termine mit ihren 
etwanigen Anſpruͤchen zu melden. 
Grünberg, den 13. November 1838. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Wir wuͤnſchen zwei Schulſtuben von Oſtern 
d. J. ab zu miethen und fordern daher hieſige 
Hauseigenthuͤmer, welche hierzu geeignete Los 
kale zu vermiethen geneigt ſind, auf: ihre dies⸗ 
— Vorſchlaͤge bald zu unſerer Kenntniß zu 


gen. 
‚Grünberg, den 18. Januar 1839. 
Der Magiſtrat. 


Publicandum 
Nach der Amtsblatt - Verordnung vom 27. 
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zu Liegnitz ift der Gebrauch der Aufenthalts⸗Kar⸗ 
ten auch für hieſige Stadt befohlen. Wenn je⸗ 
doch in neueſter Zeit die Löſung von Aufenthalts- 
Karten vielfach verabſäumt worden iſt, ſo ſehen 
wir uns veranlaßt, Folgendes zur Nachachtung 
zu republiziren. \ ; 
In der Regel ſind alle diejenigen, die 
nicht Einwohner des hieſigen Orts ſind, 
und in demſelben laͤnger als zwei Tage 
ſich aufhalten wollen, ohne Unterſchied 


des Standes und Geſchlechts, und ob ſie 


in einem oͤffentlichen oder in einem Pri⸗ 
vathauſe ſich aufhalten, verbunden, vor 


Ablauf derſelben ſich mit einer Aufent⸗ 


haltskarte zu verſehen. 
Dahin gehören: s 

I. Alle Ausländer, mit alleiniger Ausnahme 
regierender Fürſten und der Mitglieder ih⸗ 
res Hauſes ſowohl für ſich, als für ihr 
Gefolge; 1 

II. Alle Inländer, welche an dem hieſigen Orte 
keinen eigentlichen Wohnſitz und keine fort⸗ 
währende Beſchäftigung oder kein ordentli⸗ 
ches Gewerbe haben. 


Daher r 

A. müſſen folgende Klaſſen von Inländern 
Aufenthaltskarten nehmen: 

1. Diejenigen, die ſich hier zwar aufhalten, 

aber hierſelbſt weder eigentlichen Wohn⸗ 

ſitz, noch fortwährende Beſchäftigung ha⸗ 

ben: f 


2. Perſonen weiblichen Geſchlechts, die nicht 
zu einer am hieſigen Orte wohnenden Fa⸗ 
milie gehoͤren, oder bei derſelben wohnen 
oder im ordentlichen Dienſte ſtehen; 

3. Dienſtboten, welche am hieſigen Orte nicht 
geboren find oder wohnen, während ih- 
rer Dienſtloſigkeit, mithin jedesmal, wenn 
ſie aus dem Dienſte treten, bis dahin, 

e daß ſie einen anderen Dienſt erhalten; 

4. außer Arbeit gekommene, am Orte nicht 
geborene Handwerksgeſellen, in ſo weit 
ihnen überhaupt der arbeitsloſe Aufent- 
halt am hieſigen Orte geſtattet werden 
kann, welches auf länger als 3 Tage, 


nur bei Wahrſcheinlichkeit, Arbeit zu er⸗ 
halten, und bei unbeſcholtener Führung 
des Geſellen zuläßig iſt; N 

5. verehelichte Frauen abweſender Männer, 
wenn letztere am hieſigen Orte ihren... ber 
ſtimmten Wohnſitz nicht haben. 

B. Sind von Löſung der Aufenthaltskarten nur 
die, in Dienſtangelegenheiten hierſelbſt ſich 
aufhaltende, annoch im Dienſte ſtehende, 
Königlichen. Civil⸗ und Militairdiener ent⸗ 
bunden, wogegen ſie dieſelben bei einem 
Aufenthalt in Privatangelegenheiten gleich⸗ 
falls nehmen muͤſſen. 

Alle Mitglieder und Angehörigen einer Auf⸗ 
enthaltskartenpflichtigen Familie, mithin nicht 
blos der Familienvater, ſondern auch deſſen Ehe⸗ 
frau, Kinder und Dienſtboten, inſofern beide 
letztere über 14 Jahr alt find, müſſen eine be⸗ 
ſondere Aufenthaltskarte nehmen. 

C. Die Ertheilung der Aufenthaltskarten, ihre 
Prolongation und Zurückgabe, erfolgt von 
und auf unſerm Polizei-Amte. F 

D. Die Aufenthalts-Karten werden ſtempelfrei 
ausgegeben; dagegen betragen die Ausferti⸗ 

gungsgebühren für dieſelben: 

I. bei Perſonen aus höheren Ständen bei ei⸗ 
nem Aufenthalte von 

1. drei bis 8 Tagen 2% Sgr.: 

2. acht bis 14 Tagen 5 Sgr.; 

3. mehr als 14 Tagen 10 Sgr.; 

II. bei Perſonen geringeren Standes die Hälfte 
der obgedachten Sätze. RE 

III. Unvermögende Perſonen erhalten die Auf: 
enthaltskarten unentgeldlich. 

IV. Bei Prolongationen der Aufenthaltskarten 

wird die Hälfte der obgedachten Gebühren 

genommen, und werden die bezahlten Gebuͤh⸗ 
ren jedesmal auf der Aufenthaltskarte ver⸗ 
zeichnet. 

E. Den Orts⸗Einwohnern, bei welchen Perſo⸗ 
nen, die verbunden ſind, Aufenthaltskarten 
zu nehmen, logiren, ganz beſonders aber 
den Gaſtwirthen und Vermiethern liegt ob, 
die bei ihnen einkehrenden Fremden mit der 
Verpflichtung Aufenthaltskarten zu nehmen, 
zeitig bekannt zu machen, und nach Ablauf 
der dazu beſtimmten Friſt ſich zu erkundigen, 
ob fie dieſer Verpflichtung genügt haben, und 
wenn dies nicht geſchehen fein follte, fie wieder⸗ 
holentllch daran zu erinnern; Gaſtwirthe müfs 
ſen diejenigen, die gedachter ihrer Verbind⸗ 


lichkeit auch dann nicht nachkommen, dem 
Polizei⸗Amte melden. 
Grünberg, den 25. Januar 1839. 
Der Magiſtrat. 


Concert⸗ Anzeige. 

Heute über 8 Tage, Sonnabend den 2. Febr. 
werden wir das erſte der zwei noch in dieſem 
Winter zu veranſtaltenden Verein⸗Concerte ges 
ben und laden dazu alle Muſikfreunde Gruͤnbergs 
und der Umgegend ergebenſt ein. Die auszu⸗ 
fuͤhrenden Piegen werden durch das Wochenblatt 
heute uͤber 8 Tage naͤher angegeben werden. 
Entré⸗Billets zu 7%, Sgr. find in der Buch: 
handlung von M. W. Siebert und Abends an 
der Kaſſe zu haben. Den geehrten Subſcriben⸗ 
ten werden die Billets ins Haus geſchickt. 

5 Gruͤnberger Muſikverein. 


Sonnabend den 9. Febr. werde ich im hieſi⸗ 


gen Reſſourcen⸗Lokale einen Maskenball arran⸗ 


giren, wozu hierdurch ergebenſt einladet 
Zuͤllichau, den 20. Januar 1839. 
Verw. Henriette Foͤrſter. 


Dien Intereſſenten der Feuerverſicherungsbank 
für Deutſchland zu Gotha zeige ich ergebenſt an: 
daß die Dividende fuͤr das Jahr 1838 wiederum 
gegen Zweidrittel der Praͤmieneinnahme betragen 
und daß dieſe Erſparniß nach beendetem Rech⸗ 
nungsabſchluß baar zuruͤckgezahlt, oder auf den 
Prämienbetrag für das laufende Jahr in An⸗ 
rechnung gebracht werden wird. 
Zugleich habe ich im Auftrage des Bankvor⸗ 
en zur geneigten Beachtung bekannt zu mas 
en: 
1. daß die Verſicherungspraͤmiengelder ſofort 
. nach Eingang des Verſicherungsdocuments 
an den Agenten berichtigt und von dieſem 
aulmonatlich vollſtaͤndig an die Bank abgelie⸗ 
ert werden müͤſſen. ? 
2. daß unter Bezugnahme auf F. 29. der Bank: 
ſtatuten eine Polize oder der Prolongations⸗ 
ſchein einer ſolchen dem Verſicherten nur 
gegen Erlegung des Praͤmienbetrages von 
dem Agenten ausgehaͤndigt werden darf und 
daß ein Verſicherungs⸗ oder Prolongations⸗ 
ſchein ſeine Gültigkeit verliert, wenn der⸗ 
ſelbe bis zum Schluſſe des betreffenden Mo⸗ 
nats nicht eingelöfet wird. In dieſem Falle 
hat der Agent dem Verſicherungsnehmer nur 
die Praͤmie vom Tage der Ausſtellung des 
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Documents ab bis zum Schluſſe des betref⸗ 


fenden Monats zu berechnen, die Polize ꝛc. 
mit dazu gehoͤrendem Nachſchußſchein aber 
der Bank an zahlungsſtatt zuruͤckzuſenden. 
Zuͤllichau, den 23. Januar 1839. 
Bergmuͤller, 
Beſten Punſch⸗Extrakt und Elbinger Bricken 
empfiehlt 


G. H. Schreiber. 


ihr wohl aſſortirtes Lager der vor⸗ 

zuͤglichſten Schreib-, Zeichnen I 
Noten- und Briefpapiere zu ſehr 
billigen Preiſen zu geneigter, 
Beachtung. 
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Ein alter noch brauchbarer einſpänniger da⸗ 
gen mit oder ohne Leitern wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht; das Nähere beim Stellmacher Richte r. 

Zwei faſt noch ganz neue Fruͤhbeetfenſter ſte⸗ 
hen zum Verkauf. Wo? ſagt d. Exped. d. Bl. 

Einen noch im brauchbaren Zuſtande befind⸗ 
lichen Faͤrbekeſſel verkauft 

l Karl Senftleben, Niedergaſſe. 

Gutes ausgebackenes Dorfbrod, großes und 
kleines, iſt zu haben bei 

S. T. Muſtroph, Obergaſſe. 

Es wird ein Koffer im guten Zuſtande zu 
kau fen geſucht. Wo? weiſet die Expedition die⸗ 
ſes Blattes nach. 

— — — — —Eꝗ—6j—ä—ñ —— kiiite 

Eine Unterſtube nebſt Alkove ift zu vermies 
then und zu Oſtern zu beziehen beim Schneider 
Matayron in der Krautgaſſe. 
In meinem Haufe auf der Niedergaſſe habe 
ich noch eine Stube an ordentliche Miether zu 
vermiethen, welche ſich deshalb bei mir melden 
koͤnnen. - v. Wieſe. 

Bei Karl Kühn am Lindeberge iſt bald eine 
Stube zu vermiethen. 


Eine Stube iſt zu vermiethen bei 
Schulz am Malzhauſe. 


Wein» Verkauf bei: 
Schornſteinfeg. Scheithauer, Law. Gaſſe, 35r 4 f. 
Wilh. Horn, Krautgaffe, 35r 4 f. 

Wilh. Pilz am Silberberge, 35r 5 f. 

Emanuel Augſpach, Todtengaſſe, 37r 2 f. 
Schuhmacher Helbig auf dem Silberberge, 35r 4 ſ. 
Gottl. Franke, Muͤhlenbzk. 37r 2 f. 

Wurſt, Krautgaſſe; 35r, 4 f. 

Schuhmacher Koltzhorn, 34r 6 f. 
Roland, enge Gaſſe, 37r, 

— — a — — — Zr 

Kirchliche Nachrichten. 

Geborne. 
Den 11. Januar: Schuhmacher Joh. Ma⸗ 
thes Fiſcher in Seifershulz eine Tochter, Anna 
Matbilde Ottile. — Den 12. Kutſchner Joh. 


Friedrich Severin mit Igfr. Henriette Amalie 
Braͤunig. — Den 24. Spinnerei⸗Werkmeiſter 
Johann Gottlob Kretſchmer mit Igfr. Caroline 
Dorothea Schmelzer. — Tuchſcheergeſ. Johann 
Samuel Auguſt Pohl mit Johanne Karoline 
Menzel. N 

Geſtorbene. 

Den 16. Januar: Haͤusler Joh. Friedrich 
Schulz in Lawalde Tochter, Johanna Helena, 
27 Tage, (Schlagfluß). — Den 19. Tuchfabr. 
Chr. Daniel Baͤr Sohn, Karl Friedrich, 18 
Jahr 10 Mon. 23 Tage, (Bruſtkrankheit). — 
Tuchm.⸗Mſtr. Samuel Binder Sohn, Guſtav 
Eduard, 1 Mon. 8 Tage, (Schlagfluß). — 
Handelsmann Karl Friedr. Wilhelm Großmann 
Tochter, Auguſte Juliane, 1 Jahr 3 Monat 
7 Tage, (Schlagfluß). — Bezirks ⸗ Feldwebel 


Gottfr. Leutloff in Kühnau ein Sohn, Johann Wilh. Bieß Sohn, Karl Otto, 11 Monat 
Ernſt. — Den 14, Tuchfabr. Benjamin Adolph 19 Tage, aan — Tuchmachermſtr. 
Pilz ein Sohn, Wilhelm Adolph. — Kutſch⸗ (Johann Gottfried Hentke Sohn, Johann Aus 


ner Joh. Gottfried Haupt in Heinersdorf eine 
Tochter, Anna Dorothea. — Den 15. Tuch⸗ 
machergeſ. Aug. Schröter eine Tochter, . Augufle 
Mathilde. — Einwohner Joh. Karl Höpfner in 
Schertendorf ein Sohn, Johann Karl Auguſt. 
— Den 18. Windmuͤllermſtr. Karl Gottlieb 
Kurzmann ein Sohn, Karl Ferdinand. — Den 
19. Tuchſcheerergeſ. Fr. Wilh. Gruͤn ein Sohn, 
Ferdinand Hermann. — Tuchmachergeſ. Julius 
Schulz ein Sohn, Julius Reinhold Theodor. 
Getraute. 
Den 23. Januar: Tiſchler-Meiſter Johann 
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guſt, 30 Jahr wen. 3 Tage, (Abzehrung). — 
Unverehel. Friedrike Joſepha Thereſia Lackner, 
52 Jahr, (Waſſerſucht). — Den 20. Tuchfabr. 
Franz Kapitſchke Sohn, Anton Philipp, 2 Jahr 
17 Tage, (Bräune). — Verſt. Eigenthuͤmer 
Johann George Teichert Wittwe, Anna Eliſab. 
geb. Jungnickel, 70 Jahr 9 Monat 28 Tage. 
(Alterſchwaͤche). 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

Am Sonntage Septuagefimä. 

Vormittagspredigt: Herr Paſtor prim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Marktpreiſe. — 
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* Gruͤnberg, den 21. Januar. Glogau, d. 18. Jan. Breslau, d. 23. Jan. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich einmal, und kann jeden Sonnabend von Morgens fruͤh 6 uhr an, abgehol 
werden; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei ins Haus geſchickt. Der Praͤnumerations⸗Preis 
beträgt vierteljaͤhrig 12 Sgr. Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Freitag Mittag 12 uhr erbeten. 
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